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ist das Politische sehr persönlich, die 
Ökonomie eng mit den Schicksalen ver-
woben. Die Versprechen der Moderne 
wenden sich ins Destruktive, die rationa-
lisierte Zerstörung. Der Krieg hat Vor-
aussetzungen und eine Vorgeschichte, in 
der Produktion wie in den Köpfen, wie 
der giftige Pulverstaub liegt er in der 
Luft.
Das skizzierte Panorama der Figuren re-
präsentiert verschiedene gesellschaftli-
che Gruppen und zeigt so Verwerfungen 
und Widersprüche der Ära auf. Fort-
schrittsgläubigkeit steht neben Tradi-
tionsverbundenheit und Skepsis, Natio-
nalismus und Imperialismus werden 
ebenso glühend verfochten wie der auf-
keimende Sozialismus. Die einen ver-
trauen auf die Religion, die anderen hän-
gen den neuesten Philosophen an. Und 
die Widersprüche reichen hinein in die 
Figuren, ihre widerstrebenden Wünsche, 
ambivalenten Wirkungen, die Diskre-
panz zwischen ihren Hoffnungen und 
ihrer Lebenswirklichkeit, ihrem Aufbe-
gehren und den Zwängen, die sie der Ge-
schichte ausliefern. 
Der realistische und sehr anschauliche, 
zuweilen schonungslose Stil lässt das Er-
zählte glaubhaft wirken. Auch weil viele 
Fakten aufgegriffen und Ideen zitiert 
werden, in die Handlung eingeflochten 
sind, die man als Leser*in wieder-
erkennt, wenn man mit den Rottweiler 
Verhältnissen vertraut ist. 
Als Roman nimmt sich der Text die Frei-
heit, zu fabulieren, Situationen zu kreie-
ren, die plausibel sind, aber nicht gesi-
cherte Erkenntnis. Die Absicht, vergan-
gene Wirklichkeit nachzuzeichnen, 
zwingt teils zur Fiktion. Über Angehörige 
der Belegschaft der Fabrik ist wenig be-
legt, die Firmengeschichte wäre jedoch 
unvollständig, würde sie deren Beitrag 
ausblenden. Beim Lesen ist es im Einzel-
nen schwierig, zu entscheiden, was auf 
der Phantasie des Autors gründet und 
was sich tatsächlich so ereignet hat – 
doch diese Frage erscheint zweitrangig, 
weil die Schilderung die Atmosphäre, die 
Perspektiven, den Alltag jener Jahre mit-
erleben lässt und sich spannend und fa-
cettenreich liest. Zumal der Roman mit 
Profit und Beschäftigung durch Rüstung, 
der erbarmungslosen Maschinerie des 
Krieges, politischen und ökonomischen 

Seilschaften und ihren Herausforderern 
Themen aufgreift, die in der Gegenwart 
nicht an Bedeutung verloren haben. 
� Dorothee Baumann
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Wer Sindelfingen und Böblingen nur mit 
der Autoindustrie in Verbindung bringt, 
verkürzt die Sicht auf die beiden Städte 
am Rande des Gäus. Als Ergebnis einer 
Ausstellung des Stadtmuseums Sindel-
fingen stellt der von einem Experten, 
dem Musikjournalisten Christoph Wag-
ner, geschriebene, liebevoll ausgestattete 
Band beide Städte als »Rock- und Pop-
mekka Süddeutschlands« der Sechziger- 
bis in die Achtzigerjahre vor. War es eine 
»List der Vernunft«, die eine von Pop und 
Rock geprägte Jugendkultur aus der 
Stuttgarter Liederhalle und den Messe-
hallen auf dem Killesberg in die Mehr-
zweckhallen an der Peripherie der Re-
gion verdrängte? 
Eine Zeiterscheinung der auch sonst un-
ruhigen Sechzigerjahre waren Tumulte 
bei Popkonzerten wie dem berühmt-be-
rüchtigten Konzert der Rolling Stones 
1965 auf der Berliner Waldbühne. Dass 
die Landeshauptstadt dem nicht nach-
stand, zeigte ein Konzert von John May-
alls Bluesbreakers »Bare Wires«, das 
1970 die Liederhalle zum Sieden brach-
te. Aus heutiger Sicht vielleicht beschei-
dene 5000 DM Sachschäden und eine 
Schließung für zwei Tage führten zu 
einem »Popverbot«, das den Beethoven-

Saal dann wieder der gepflegten Atmo-
sphäre der Russ’schen »Meisterkonzer-
te« vorbehielt. Auf dem Killesberg waren 
es im selben Jahr Konzerte der Rolling 
Stones und von Deep Purple, die das Fass 
für die städtischen Verantwortlichen 
zum Überlaufen brachten, ebenfalls 
1970 hatte es sich auch in der Böblinger 
Sporthalle zunächst einmal »ausge-
poppt«. 
Nach den Krawallen der »Halbstarken« 
aus der Beat-Ära und dem Rock’n’Roll 
war es politisch motivierter Protest, der 
bei Konzerten zu Ausschreitungen gegen 
die »Profitmacher« der Konzertveran-
stalter führte. Eine Besonderheit war es, 
dass im Zuge der Jugendzentrums-Be-
wegung – Vorbild war die Schorndorfer 
»Manufaktur« – in Sindelfingen nun Ju-
gendliche mit einem »Kulturellen Ver-
ein« und Eintrittspreisen von drei oder 
vier Mark die Sache selbst in die Hand 
nahmen, auch wenn dies zunächst zu 
saftigen Defiziten führte. Profitmacherei 
wollte man sich aber auf keinen Fall 
nachsagen lassen. Nachdem sich die 
Lage in Böblingen beruhigt hatte, trat – 
zunächst selbst organisiert – dort und in 
Sindelfingen »nahezu jede Band, die im 
internationalen Pop in den 70er-Jahren 
Rang und Namen hatte« auf, später in 
immer größeren Dimensionen und wie-
der in Zusammenarbeit mit professio-
nellen Tourneeveranstaltern, die den 
beiden Städten die Treue hielten. Der 
wichtigste Promoter war hier für lange 
Zeit der aus Pforzheim stammende Fritz 
Rau (»Lippmann+Rau«). Nachdem sich 
die Lage beruhigt hatte, gelang 1973 mit 
einem Konzert von »Ten Years After« so-
gar die Rückkehr auf den Killesberg. Der 
Band kann selbst ohne Lokalpatriotis-
mus als eine Geschichte der Popmusik, 
jedenfalls so, wie sie sich im deutschen 
Südwesten präsentierte, gelesen werden. 
Beginnend mit dem Beat – auch lokaler 
Gruppen – und Miles Davis (»Glutkern 
des Jazz«), gefolgt von Soul (»Sly and the 
Family Stone«) und Krautrock (»Kraft-
werk«), mit Folk (Leonard Cohen), Count-
ry (Johnny Cash) und Blues (Alexis Kor-
ner und Canned Heat) sowie schließlich 
Elektronik (Eberhard Schoener) und 
Elektro-Pop (Herbie Hancock), kann der 
Leser die popkulturelle Entwicklung 
nachvollziehen. Vertieft werden in dem 
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Buch einzelne Themen, wie »Frauen im 
Rock«, und unter der Überschrift »Ich 
war dabei!« finden sich Gespräche mit 
Konzertbesuchern von damals. Nahelie-
gend ist das Thema »Drogen bei Popkon-
zerten«. Schon Theodor W. Adorno hat 
festgestellt, dass das, was er »Unterhal-
tungsmusik« nennt, eine Struktur »ähn-
lich dem Rauchen« aufweise.
Das Interesse an dem Thema und die fi-
nanzielle Potenz der beiden Städte, die 
das Buch gefördert haben, kommt in 
dem für ein so grandioses Werk extrem 
günstigen Preis zum Ausdruck. Für alle 
Angehörigen der Generation, die die 
zwei glorreichen Jahrzehnte erlebt ha-
ben, ist es eine Chronik der schönsten 
Art. Man sagt, wer damals richtig dabei 
war, habe kaum genauere Erinnerungen 
an das Geschehen. Mit sachkundigen 
Texten und zahlreichen Fotos, Plakaten 
und Eintrittskarten wird indes mit dem 
Buch für Alle die Atmosphäre jener Zeit 
– und nicht nur in Böblingen und Sindel-
fingen – wieder lebendig.
� Claus-Peter Clostermeyer
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Ritter Sport. Ein Traum von Schokolade
Roman. Blanvalet in der Penguin Random 
House Verlagsgruppe, München 2025.  
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Dass die Besprechung eines Familienro-
mans hier Platz findet, ist sicherlich 
nicht selbstverständlich, allerdings gibt 
es dafür zwei Gründe: Zum einen han-
delt es sich um die historisch-recher-

chierte, fiktionale Lebensgeschichte von 
Clara Göttle, die mit ihrem Ehemann Alf-
red Ritter zunächst in Cannstatt eine er-
folgreiche Schokoladenfabrik aufbaute 
und diese 1930 nach Waldenbuch trans-
ferierte. Dort sitzen noch heute Produk-
tion, Vertrieb und der beliebte Fabrikver-
kauf von Ritter Sport, der zu einem Mag-
neten von Schokoladen-Liebhaber*innen 
aus der ganzen Welt geworden ist. Auf 
dem Firmengelände gibt es seit 2005 das 
von Marli Hoppe-Ritter, die sich als Ge-
währsfrau in die Erzählung eingebracht 
hat, gegründete Museum Ritter, das zeit-
genössische Kunst zum Thema Quadrat 
sammelt und ausstellt.
Zum anderen wurde das vorliegende 
Buch von dem Autorenteam »Romy He-
rold« verfasst, hinter dem sich Eva-Maria 
Bast und Jørn Precht verbergen, beide an 
der Hochschule der Medien Stuttgart als 
Dozentin bzw. Professor für transmedia-
les Storytelling tätig. Gemeinsam haben 
sie bereits 2016 in Kooperation mit der 
Stuttgarter Zeitung / den Stuttgarter Nach-
richten einen attraktiven Stadtführer 
Stuttgarter Geheimnisse veröffentlicht.
Nun hat der Verlag Blanvalet diese um-
fangreiche, leicht und spannend zu le-
sende biografische Geschichte der Gast-
wirtstochter Clara Göttle aus Tomerdin-
gen (im heutigen Alb-Donau-Kreis) ver-
legt.
Clara Göttle wurde zur »Handlungsmam-
sel« im Kolonialwarenladen Karl Gaiss-
maier in Ulm in der Kramgasse ausgebil-
det. Anschließend machte sie sich in 
Cannstatt mit einem eigenen Laden in 
der Marktstraße 61 selbstständig, eine 
Filiale am Cannstatter Bahnhof folgte. 
Ihre große Vielfalt von Süßwarenartikeln 
fand trotz beachtlicher Konkurrenz in 
Cannstatt und Stuttgart gute Resonanz. 
Dennoch machten ihr entgegengebrach-
te Vorurteile aufgrund ihrer selbststän-
digen Tätigkeit als alleinstehender Frau 
das Leben nicht leicht, etwa bei der Su-
che nach einer Bleibe. 1912 heiratete sie 
als 34-Jährige den acht Jahre jüngeren 
Alfred Ritter, der gelernter Konditor war 
und sich für die fabrikmäßige Produk-
tion von Schokoladenwaren interessierte 
– auch er war zunächst ein neugieriger 
Kunde in Göttles Läden auf der Suche 
nach etwas Neuem, bisher Unbekannten 
gewesen. Gemeinsam kauften sie in 

Cannstatt ein Fabrikgebäude für die 
Schokoladenproduktion, und als dieses 
zu klein wurde, erwarben sie in Walden-
buch die leerstehenden Kreuziger Werke 
für die sich stetig vergrößernde Herstel-
lung.
Auch wenn es sich bei dieser Biografie 
nicht um eine ausschließlich faktenfun-
dierte Erzählung handelt, so ist das Buch 
doch ausgesprochen lesenswert. Nicht 
nur eine eingängige Sprache, sondern 
auch die geglückte Darstellung der Fami-
lienmitglieder und ihres unterstützen-
den Miteinanders in der ersten Hälfte 
des 20. Jahrhunderts mit seinen beiden 
grausamen Weltkriegen sind eindrück-
lich. Gestört, ja bedroht wurde das weit-
gehend harmonische Privatleben durch 
das Anwachsen von nationalistisch-anti-
semitischer Gesinnung, durch die Aus-
breitung des menschenverachtenden 
Nationalsozialismus sowie eine opportu-
nistische Unterstützer- und Mitläufer-
mentalität. »Der Krieg war ein Ungeheu-
er, das mit Vorliebe das Glück der Men-
schen fraß« (S. 465). Als die Männer an 
die Front mussten, führten die Frauen 
die Betriebe fort, und so ist die Biografie 
der Clara Ritter auch eine Geschichte 
tapferer, couragierter Frauen.
Haupt- und Nebenfiguren sind deutlich 
charakterisiert. Sprachlich besonders 
gelungen ist die Mutter von Clara mit 
ausgeprägt älblerischem Dialekt, der 
ihre resolute Art als Gastwirtin unter-
streicht. Leichte schwäbische Einfärbun-
gen wie »Nesthäkle« oder »Mädle« wären 
nicht nötig gewesen, zumal das Buch im 
gesamten deutschsprachigen Raum ver-
trieben wird.
Wo aber Fiktion die historische Wahrheit 
übertrifft bzw. ausführt, das ist nicht zu 
klären und nicht sinnhaft – wir glauben 
den Autoren gerne und wünschen uns 
eine filmische Umsetzung.
� Eva-Maria Klein
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